
Forschunqen am 
Brandopferplatz von 
St. Walburg/UIten (Südtirol) 

Archäologische Forschungen 
(Hubert Steiner) 

Ulten, ein Seitenarm des Etschtales südlich von 
Meran, ist bei Lana durch eine Steilsrufe vom Me-
raner Becken getrennt und zieht sich fast 40 km 
weit in südwestlicher Richtung bis in die Ortler­
gruppe hinein. Glaubte die ältere Forschung, Sei­
ten- und Hochtäler wären in der Bronze- und Ei­
senzeit siedlungsleer gewesen, so änderte sich die­
ses Bild für Ulten mit der Entdeckung eines vorge­
schichtlich genutzten Platzes unterhalb des Kirch­
hügels in St. Walburg auf 1.190 m Höhe. 
Zwischen 1988 und 1998 untersuchte Dr. Hans 
Nothdurfter vom Amt für Bodendenkmäler Bozen 
die gesamte, rund 70 m breite Terrasse. Diese Flä­
che nutzte man ab der Spätbronzezeit bis in die 
späte Hallstattzeit zu Siedlungszwecken. Davon 
zeugen zwölf sehr unterschiedlich erhaltene Häu-
ser, welche aufgrund ihrer zellenförmigen Anord­
nung und einer dazwischen liegenden Gasse ein 
deutliches Konzept verraten. 

Im Zuge einer weitreichenden Planung wurde das 
gesamte Siedlungsareal in ein Heiligtum umge­
wandelt. Nachdem man sämtliche Häuser verfüllt 
und aufwendige Terrassierungsmauern eingebracht 
hatte, entstand eine annähernd ebene, knapp 10 m 
breite und über 60 m lange Terrasse. Auf dieser er­
richtete man schließlich eine Serie von gemauerten 
Altären (Abb. 1) und parallel dazu eine Reihe von 
Lehmtennen. Der Brandopferplatz, der vom Aus­
gräber bereits mehrmals kurz vorgestellt worden ist 
bildet einen der wenigen vollständig gegrabenen 
Plätze und steht in seiner Struktur im Alpenraum 
vorerst noch völlig vereinzelt da. 
Im Rahmen eines FWF Forschungsprojektes ist es 
möglich, eine vollständige archäologische Auswer­
tung, begleitet von mehreren naturwissenschaftli­
chen Analysen in Angriff zu nehmen. Damit kann 
der Befund eingehend untersucht und seiner wis­
senschaftlichen Bedeutung entsprechend aufgear­
beitet werden. Die gesamte Projektleitung obliegt 
Herrn Univ.-Prof. Dr. Walter Leitner (Institut für 
Ur- und Frühgeschichte/Innsbruck). Für die ar­
chäologische Auswertung zeichnet Mag. Dr. Hu­
bert Steiner verantwortlich. Herr Prof. Dr. Klaus 
Oeggl (Institut für Botanik/Innsbruck) betreut zwei 
naturwissenschaftliche Projekte. Dies sind zum ei­
nen archäobotanische Untersuchungen durch 
Herrn Mag. Andreas Heiss sowie die Erstellung ei­
nes Pollenprofils durch Werner Kofler. Die Analy­
se der kalzinierten Knochen übernimmt schließlich 
Herr Prof. Dr. Gerhard Forstenpointner zusammen 
mit Stefan Zohmann (Institut für Veterinärmedizin/ 
Wien). 

Die bisherigen Untersuchungen ergaben, dass man 
bereits in der ältesten Nutzungsphase des Brandop­
ferplatzes die gesamte Terrasse in Anspruch ge­
nommen hatte. Neben den Verbrennungsstellen 
konnte ein Gebäude nachgewiesen werden, wel­
ches Teil der komplexen Anlage war. Der rund vier 
Jahrhunderte lang in Gebrauch stehende Platz er­
fuhr mehrere Umbauten, eine talseitige Erweite­
rung sowie eine bergseitige Einfriedung. An den 
Verbrennungsstellen hielt man akribisch fest, was 
für festgefügte Normen im Rahmen der Kultaus­
übung spricht. Mit zunehmender Anfüllung des 
Gehniveaus durch Brandschutt es war mehrmals 
notwendig, diese Strukturen aufzuhöhen bzw. zu 
erneuern. In der Mittellatènezeit wurde das Heilig­
tum schließlich aufgelassen, wobei man einen Teil 
mit einer Abdeckschicht versah. 
Der Brandopferplatz spricht aufgrund der gesam­
ten Struktur deutlich für ein größeres Einzugsge-
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Abb. 1: St. Walburg/Ulten: Gemauerter Opferaltar mit mehrfacher Innenunter­
teilung und Spuren starker Hitzeeinwirkung. Das Innere war mit Asche, Kohle 
und kalzinierten Knochen verfüllt. Darin fanden sich kleinteilige Keramik­
scherben (Photo: H. Steiner). 



Abb. 2: St. Walburg/Ulten: Verkohlte Pflanzenreste vom Brandopferplatz: 
Kulturpflanzen (obere Reihe): a Triticum monococcum/T. dicoccum (Einkorn/Emmer) – b cf. Vicia faba 
(Ackerbohne) – c Panicum miliaceum (Echte Rispenhirse) 
Störungszeigerpflanzen (untere Reihe): d Chenopodium album agg. (Weiß-Gänsefuß) – e Fallopia convolvulus 
(Acker-Winden-Knöterich) – f Polygonum aviculare (Vogel-Knöterich) (Photo: A. Heiss). 

biet. Ulten ist mit guten Übergängen jeweils in ei­
nem Tagesmarsch vom Vinschgau, vom Nonsberg 
und vom Etschtal aus erreichbar. Diese gute An-
bindung mag auch den südlichen Einfluss in der 
Anlage des Opferplatzes erklären, der sich zuse­
hends abzeichnet. 

Hatte bereits die Untersuchung des zum Ganglegg 
gehörenden Heiligtums der späten Bronze- und 
frühen Urnenfelderzeit klar aufgezeigt, dass ent­
sprechend Plätze auf eine gesamte Talschaft ausge­
richtet waren, so zeigt sich in St. Walburg, dass 
dies in der jüngeren Eisenzeit ebenso der Fall war. 
Umso vorsichtiger wird man der Ansprache als Al­
täre der in überaus dichter Streuung im Etsch- und 
Eisacktal auftretenden „Steinkegel" begegnen, die 
in Ermangelung einheitlicher Elemente keinesfalls 
einem Typ zuweisbar sind. Soweit dazu Grabungen 
vorliegen, verdichten sich Hinweise auf eine späte­
re Zeitstellung. 

Neue Einblicke in das Phänomen der Brandopfer­
plätze sind allein durch systematische neue Gra­
bungen sowie auch durch die Erfassung des je­
weiligen Siedlungsumfeldes und unter Einschluss 
sämtlicher naturwissenschaftlicher Disziplinen zu 
erzielen. 

Paläoethnobotanische Unter­
suchungen (Andreas G. Heiss) 

Mehrere Bodenproben aus den Brandschichten der 
Altäre werden derzeit auf verkohlte Großreste von 
Pflanzen analysiert. Aus den Untersuchungen wer­
den wertvolle Erkenntnisse zum Opferritus erwar­
tet, insbesondere durch den späteren Vergleich mit 
Kultstätten der Umgebung. Auch die Vegetations­
geschichte des Gebietes soll anhand der Großreste 
beleuchtet werden. Hauptsächlich wird hierfür je­
doch das Pollenprofil vom nahe gelegenen Hoch­
moor Totenmoos herangezogen werden, das von 
Werner Kofler und Klaus Oeggl bearbeitet wird. 
In einer Voruntersuchung1 sind bereits Nadelhölzer 
sowie einzelne Körner von Dinkel (Triticum spel-

ta) und Einkorn/Emmer (Triticum monococcum / T. 

dicoccum) nachgewiesen worden, dazu zahlreiche 
Fragmente einer blasig aufgetriebenen Masse, die 
als Reste von Brot oder Getreidebrei interpretiert 
wurden. 

In den laufenden Untersuchungen sind bereits eini­
ge Neufunde für den Brandopferplatz zu verzeich­
nen. So wurden neben Weizenarten auch Körner 
der Echten Rispenhirse (Panicum miliaceum) 

28 Archäologie Österreichs 16/2, 2005 



nachgewiesen. Dieses Getreide spielte im Alpen­
raum ab der späten Bronzezeit eine wichtige Rolle 
als Nahrungspflanze2. Darüber hinaus wurden auch 
hier wieder größere Mengen von verkohltem Brot 
bzw. Getreidebrei gefunden. Neu für St. Walburg 
nachgewiesen wurden auch die Samen der Acker­
bohne (cf. Vicia faba) und des Schlaf-Mohns (Pa-

paver somniferum). Letzterer wird wegen seiner 
ölreichen Saaten seit dem Neolithikum kultiviert, 
ist aber auch seit der Antike als Rauschmittel und 
Zauberpflanze überliefert. Welche Bedeutung P. 

somniferum im rituellen Kontext des Opferplatzes 
zukommt, muss derzeit noch offen bleiben. 
Schalenbruchstücke der Haselnuss (Corylus avel-

lana) deuten auf die Opferung auch dieser Sam­
melpflanze hin. Eine Triebspitze des Wacholders 
(Juniperus communis) mag von Räucherwerk her­
rühren. Die restlichen Sämereien stammen von 
Störungszeigerpflanzen und waren wohl zufällig 
ins Feuer geraten. Sie weisen auf vom Menschen 
gerodete und stark genutzte Flächen hin, so der 
Weiß-Gänsefuß (Chenopodium album agg.), die 
Vogel-Sternmiere (Stellaria media agg.) oder der 
Vogelknöterich (Polygonum aviculare). 

Auch die Holzkohlen der Opferfeuer sind Teil der 
Untersuchung. Neben der Artbestimmung werden 
Daten über die Qualität der verwendeten Hölzer er-

hoben (wie Stamm-/Astdicke oder Befall mit Pil­
zen). Daraus lassen sich Rückschlüsse auf das ei­
senzeitliche Waldbild und auf eine mögliche Selek­
tion des Brennmaterials ziehen. Derzeit zeichnet 
sich hier eine starke Dominanz von Nadelhölzern 
ab, allen voran der Fichten/Lärchen-Typ (Picea/ 

Larix). 
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Anmerkungen 

1) Rösch 2002. 
2) Unter anderem bei Swidrak und Oeggl 1998. 
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